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Der Sammelband ist das Ergebnis eines Lehr- und 
Forschungsprojekts, das 2019 von Wissenschaftler:in-
nen aus Amerika, Afrika, Asien und Europa für die 
Konzeption eines Spezialisierungskurs zu »Interkul-
turalität, Gerechtigkeit und Globalem Wandel« an der 
Universität von Oviedo, Spanien, begonnen wurde. 
Der Kreis der Autor:innen – die überwiegende Mehr-
heit lehrt an der Universidad de Oviedo – spiegelt 
verschiedene Dimensionen von Interkulturalität und 
Interdisziplinarität wider und gibt so den Lesenden 
Einblick in die unterschiedlichsten Bedeutungsdimen-
sionen der Begriffe »Raum« und »Identität«.

Zunächst erörtert Martha Vergara Fregoso (Cen-
ter for Social Sciences and Humanities, Universidad 
de Guadalajara, Mexico) die Sozialisierung indigener 
Lehrkräfte der Wixaritari in Mexiko. Auf die indige-
ne Prägung durch die Familie in der Kindheit folgt 
häufig eine homogene nationale Bildung, spätestens 
ab dem Übertritt in die weiterführende Schule und 
insbesondere während der Ausbildung zur Lehrkraft, 
die sich größtenteils außerhalb indigener Kontexte 

abspielt. Wenn die Lehrkräfte zu ihren indigenen Ge-
meinschaften zurückkehren, fördern sie interkulturel-
le Bildung durch ihre vielfältigen Kontakte zu Schü-
ler*innen, Eltern und traditionellen Autoritäten auf 
der einen Seite, aber auch zu Bildungseinrichtungen 
und staatlichen Autoritäten. Die Philologin Andrea 
Fernández-García stellt am Beispiel der Protagonis-
tin des Romans »Call Me María: A Novel in Letters, 
Poems and Prose« von Judith Ortiz Cofer fest, dass 
das Oszillieren zwischen zwei auf den ersten Blick 
separaten, unterschiedlich geprägten Sozialräumen 
zu einem »more layered sense of spaces and identi-
ties« (Fernández-García, 15) führt. In Kapitel 3 setzt 
sich Héctor Álvarez Mella (Heidelberg Centrum für 
Ibero-Amerika Studien) mit der ungleichen Bewer-
tung von Sprachkenntnissen auseinander. Eine positiv 
bewertete kosmopolitische Mehrsprachigkeit werde 
auf globaler Ebene als gewinnbringend erachtet, eine 
migrantische Mehrsprachigkeit dagegen als »proble-
matic for the linguistic integration of migrant commu-
nities« (Álvarez Mella, 41). Mit der Höherbewertung 
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bestimmter Sprachen und sprachlicher Ausdrucksfor-
men, dem damit einhergehenden Ausschluss einiger 
Gruppen von kollektiven Kommunikationsprozessen 
und dadurch einer linguistischen und kulturspezifi-
schen hermeneutischen Ungerechtigkeit beschäftigt 
sich Alicia García Álvarez. Marina Acero erörtert die 
Thematik der Ambiguitätstoleranz.

Claudia Delgado Caballero beschreibt die globale 
Armut als Produkt des Entwicklungsdiskurses und 
fordert eine Neudefinition des Begriffs sowie mehr 
Autonomie und Entscheidungsfreiheit für die von Ar-
mut Betroffenen.

Zu Wechselwirkungen verschiedener Art schrei-
ben Paule Marielle Ze (Catholic University of Central 
Africa, Yaoundé, Kamerun) über die Veränderung 
des Umgangs kamerunischer Frauen mit ihrer unge-
wollten Kinderlosigkeit durch westlichen Einfluss; Ja-
vier Gil und Raúl Carbajal zu Lebensumständen von 
Menschen im fortgeschrittenen Lebensalter im rura-
len, dünn besiedelten Asturien, sowie Daniel Herrera 
Arenas und David Olay Varillas über die Gefahr der 
Homogenisierung der Landschaften durch die Aus-
breitung von Städten. Um Urbanisierung, Identität 
und Interkulturalität geht es auch in den Beiträgen 
von von Arsène Delors Foyet Gankam (University of 
Maroua, Maroua, Kamerun) und Ícaro Obeso Muñiz. 
Dem digitalen Raum widmen sich Marta I. González 
García und María J. Miranda Suárez und zeigen die 
gleichzeitige extreme Lokalisierung und extreme De-
lokalisierung während der ersten Monate der COVID 
19 Pandemie auf. Sie schließen den Band mit Fragen 

zu digitalen Safe Spaces sowie den Chancen virtueller 
Körperlosigkeit ab.

Die hermeneutische Ungerechtigkeit und Diskri-
minierung, die Alicia García Álvarez in ihrem Beitrag 
diagnostiziert, werden von dem Sammelband selbst 
illustriert. Denn obwohl die Inhalte der Kapitel des 
Buches sich auf die Lebensrealitäten von Menschen 
mit den verschiedensten Mutter- und Verkehrsspra-
chen bezieht und von Forschenden verfasst wird, von 
denen viele spanischsprachig sind, einige in afrikani-
schen oder indigenen Sprachen leben, ist der Sammel-
band gänzlich auf Englisch verfasst und wurde von 
einem US-amerikanischen Verlag veröffentlicht. Vor 
dem Hintergrund der Dominanz der englischen Spra-
che in der akademischen Literatur ermöglicht dies 
zwar weltweit einer größeren Leser:innenschaft den 
Zugang zu diesen Forschungen, trägt gleichzeitig je-
doch zur Zementierung der bestehenden Verhältnisse 
der linguistischen Einfalt im wissenschaftlichen Dis-
kurs bei. Hinzu kommt, dass aufgrund der Formulie-
rung in Wissenschaftsjargon ein Teil der Menschen, 
deren Lebensrealitäten im Sammelband besprochen 
werden, selbst in ihrer Muttersprache nicht in der Lage 
wäre, dem Inhalt zu folgen. Eine einfache Lösung die-
ses Dilemmas – der Anerkennung linguistischer und 
kultureller Vielfalt bei gleichzeitiger Suche nach einem 
Medium, das eine möglichst flächendeckende Kom-
munikation ermöglicht – ist nicht in Sicht. Durch die 
thematische Vielfalt und den Bezug auf Erfahrungen 
unterschiedlichster Akteur:innen ist der Band jedoch 
ein gutes Beispiel interkultureller Interdisziplinarität.
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